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Da kam Arnold ganz auf flirrn
auf die Veranda gesprungen. Siuh

bcr denkt mal !" ttnd er berichte-

te: gestern abend habe ihr Gast
die Taschen seines nassen Anzugs
entleert, aber in der inneren Brust-tasch- e

sei ein Gegenstand zurückge?

blieben, und den habe ihm da-- ?

Hausmädchen soeben gebracht. Und

wißt Ihr, was das ist?" Er zeigte

ein kleines Emaillekreliz mit Schwer
tern. Ter Pour le merite!"

Der Referendar zerdrückte die Ei-

erschalen. Tas ist verdächtig."

sagte er.

Arnold war entriislet über diese

Demerkung. Aber Hannelore lachte

ihr herzliches Lachen. .Das ist

nun doch mekr Haus I. Krause, der

Jurist, als Hans'Jott, der Lnri-fer- l

Wenn ick Gedichte machen
könnte wie Sie, lieber Freund, dann
hätte ich jetzt unbedingt eine Sonett
auf unsern groben Unbekannten los-

gelassen."
Tarauf hatte er's wohl auch

sagte der ?!eserendar tret-ke- n

und langte nach der Marmelade.
Sie sind unausstehlich, Krause,"

erwiderte Hannelore und erbeb sich,

zu Arnold tretend.
Ter stand noch tiefbewegt da und

rieb den naßgewordenen Kriegsor-de- n

trocken. Mit dem Referendar
wollte er niemals wieder über den

fremden reden, der ihm einen so tie
fen, unaiivloschlichen Eindruck ge
macht hatte.

Vom Bahnhof Babelsberg tönte
ein Pfiff. ES war also kein Ei
senbahnstreik mehr. Hannelore sah
nach der Armbanduhr. Ackit

sagte sie. da) ist der
Zug nach Berlin." Sie legte ihren
Arm um Arnolds Schulter. Er
kommt ja sicher wieder, Bruderherz."

Tu wünschst es doch auch, Han-
nelore. Gelt? Ach sag', bitte, sag'
ehrlich: ja?"

Sie nickte stumm.

XII.
Während sich das große Gewiltei

über der Mark entlud, langte der
erste Schweizer ' Zug nach dem

wieder in Berlin
an. Den mutigen Fahrgästeu hatte
mau jenseits der Grenze allerlei
schreckensvolle Abenteuer vorausge-
sagt, aber mehr als unnütze und
langweilige Fahrtmiterbrectuuigen
auf mitteldeutschen Bahnhöfen und
Bummelfahrzeiteu, die an die er-stc- n

Versuche der Tampsciscnbalni
gemahnten, hatten sie nicht zu erdul-
den.

Unter den Insassen des Schnell- -

zugcs", der von Basel bis zuni An-

Halter Bahnhof über vierzig Stunden
gebraucht hatte, befand sich Gitta
Vroos.

Sie sührte mir Handgepäck bei
sich. Aber Träger, die es ihr abge.
Kommen hätten, waren bei der uner-
warteten Ankunft des Fernzuges
nicht sichtbar. Unter den Schicksals-
genossen gab es zum Glück einen Ge-

schäftsreisende, der sich ihrer er-

kannte und ihr tragen hals. Toch
am Vahnhofsausgang folgte neue
Ratlosigkeit. Droschken fehlten: es
konnte auch niemand sagen, ob die
Untergrundbahn schon wieder in Be-

trieb sei. Gitta mimte sich also
entschließen, hier in der Nähe des
Bahnhofs ein Nachtquartier zu su-

chen. Ter Geschäftsreisende war ihr
dabei behilflich. Er unterließ auch
taktvollerweise jeden weiteren An-

näherungsversuch, denn ihre Stim-
mung, ihr Verhalten auf der gan-ze- n

Fahrt hatte fast den Eindruck
auf ihn gemacht, das; sie zur Beiset-
zung irgendeines nahen Verwandte
fuhr.

Nun befand sich Gitta in dem
Zimmer eineS kleinen Ho-

tels in der Nähe des Bahnhofs,
brachte sich in tunlichster Eile wieder
in einen menschenwürdigen Zustand
und trat dann ihren schicksalsschw-
eren Gang an.

Nach vielen bangen, unsagbar
spannenden Wochen des Wartens
hatte sie endlich Ulis Brief erhalten,
der sie nicht mehr in Dresden

hatte und auf unerklärlichen
Umwegen ihr nach Montreiir-Eaii- r

gefolgt war.
Ihre Schivefter Olga hatte uh

ihren, Mann von Marseille aus die
Fkahrt nach Indien angetreten. Ihr
Schwager .ees war als Gesellschaftei
bei ihrem Vater zurückgeblieben, dem
der Arzt eine längere Liegekur i

der Sonne verordnet halte. Pa"
war eingeweiht in alles er ver-

stand sein .ind. Teni ..boy" hätte
sie den wirklichen Grund ihrer Reise
nach Teutsckiland nicht verraten dür-
fen, ohne daß es stürmische

gegeben hätte.
Vielleicht ahnte er den Anlak. war

al'er y.i dirlem.i!ish. s Gewißheit
(

v. r.rfchaf'en. ;

v'.ltta wollt.' reit legten Versuch :

:,:.,.!:.-- . um i!?r Siebes und Lebens- -

güi.-- sümpfe. !

Unheimlich eab sich rtr das ouu'n ,

Bild der S'.adt, die sie lüccher nur j

immer im Sirak'.englanz unzähliger ,

VM't-.r- iHM.fi von inui geiuzt,.,,
Meü'.ien, gekannt hatte. Heute lä-

ge .vmze Strabenzüge im Tuukeln.
ter Regen prasselte nieder. Psüben
standen ans Slraben und Plänen.
Ruf rig gekleidete, eingeregnete Mcn
schciüiiengen mit verbitterten Gefiel,-ler- n

bewegten fi tj durch die tra-

be die Rc'te von Teinoiistr'
ions-,iige- die sich unter dein Truck

der olkoentladnngen aufgelöst hal-

len,

Tie Kaufläden waren
die Wirtschaften nur mangelhaft

die Straßenbahnen über-füll- t,

die Schaffner und die Fahr-gäft- e

unhöflich. Zeitungsverkäufer
schrien unter den Tachtraufeu die

neuen Extrablätter aus. Gitta trug
den Stadtplan bei sich das Kar-te- n

lesen hatte Pa ihr und Olga auf
der ilalieuische Reife beigebracht
so konnte sie sich, ohne zu fragen,
nach dem Berliner Westen durchfin-den- .

Sie suchte die Pension in der
Nürnberger Stras-.- an, in der Uli
ihr den Abschiedsbrief geschrieben
hatte.

Frau Baldrigkeit lieb die Fremde
gar nicht erst zu Borte kommen,

sondern erklärte sofort: es sei alles
beseht iuid einzelne Tarnen nehme
sie in ihrer Pension überhaupt nicht

euf. lind sie wollte ohne Umstän-
de die Tür gleich wieder schließen.
1ber die junge Fremde nannte da

einen Namen, der sie doch aufhorchen
machte: von Meist! Ja, den halte
sie noch immer nicht vergessen, da?
war ihr liebster, nettester und bester
Pensionär gewesen, den sie je ge-

habt hatte. Schade um ihn!
Ter Baron sagte es auch! Eines
Tages sei er auf und davon gegan-

gen: nachdem er alles, was er besäst,

rerkanit, alle Schulden, au.h die

.'Zo:'voter Auslagen für den Baron,
bei Heller und Pfennig bezahlt hat-

te.

Tann säst Gitta in dem grosten
Berliner Zimmer bei der Ostpreustin
und hörte ihr umflorten Auge zu.
Frau Baldrigkeit meinte: Herr von

Beversdorff wisse ganz sicher Genaue-
res über den Verbleib des Herrn
von Kleist. Vielleicht äußerte er sich

der jungen Taine gegenüber; ihr
gegenüber habe er jede Wissenschaft
abgeleugnet.

Ten Mut. Herrn von Beversdorff
im Kabarett aufzusuchen oder gar im
Filmklub, brachte Gitta nicht auf.
Auch der Regen hatte nach dem

lebten Gewitter geradezu wölken-brucharti- g

eingesetzt. Tie Ostpreu- -

bin stellte ihr frei, den Baron hier'
zu erwarten, bewirtete sie auch mit
Tee und einem bescheidenen kalten
Abendbrot.

Tie Schilderung der äußeren
jener Joppoter Reise, ein

paar drastische Urteile der Ostpreu-bi- n

über Beversdorff Lebensweise,
über seine Spielverluste, seine

lieben Gitta gar
keinen Zweifel mehr daran; das; Be-

versdorff es war, der Ulis wirtschaft-liche-

Ruin auf dem Gewissen hat-

te. Einen Namen hatte Uli ihr
ja nicht genannt. Mit fieberhaf-
ter Spannung sah sie der Begeg-
nung mit dem Baron entgegen. Ihr
konnte er nicht ausweiche, ihr nicht!

Früher als üblich kam Bevers- -

dorff nach Hause. Im Filmklub
wagw man heute nicht über die Po
lizeistunde hinaus zu spielen. Es
waren schon allerlei Trohungen wei
tergegeben worden.

Ueberrascht hörte er von dem svä
ten Bestich. Frau Baldrigkeit sagte

aber sofort: Em janz seines um
geö Marjellchen. Ich glaube, es ist
die Braut von unsern Härrn von
Klent!"

Nun fuhr dem Baron denn doch

der schreck in die Glieder.
Alle Better! Alle Wetter!" sagn

er. Er zog die Gnnimischuhe, den
Paletot ans, gab Frau Baldrigkeit
?ut und Regenschirm und machte

Licht in seinem Salon. Aber dann
hielt er's doch jiir korrekter. Fräulein
Broos nicht zu sich zu bitten, son-

dern sie in dem neutralen Berliner
Zimmer aufzusuchen. Einen slüch-tige- n

Blick tat er in den Spiegel.
Er steckte noch von seinem Vortrag
her im Frack, wie alle Abende, und
saud sich ziemlich leidlich. Er war
ja auch noch völlig nüchtern. Et-wa- S

schauspielern mustte er nun aber
schon, um den gebührenden Ernst in
seinen Ton zu legen.

Mein gnädiges Fräulein !

Aber ich kann Ihnen ja gar-nich- t

schildern, wie unendlich leid mir's
damals getan hat, das; sich mein lie
ber. prächtiger Freund Uli nicht hal
halten lassen. Eine seelische Tepns
fion, ich kann mir's nicht anders
erklären. Denn der Geldverlust
den er zu beklagen Hatte unschu-
ldiger Weise , der lief; sich doch
wieder einbringen. Mein Gott !

Sie sind in alles eingeweiht, mein
gnädiges Fräulein?"

Den Namen des Mannes, dessen
Leichtsinn ihren Verlobten um alle
gebracht hatte, wisse sie nicht. Ich

will tsrn auch nicht ersakwen-
.- sagte

falls Sie ihn feinten sollten, i

Herr v. Beeersderfi. Was ich abe:

uul'edingt brauche - und wozu Sie

mir aewist helfen werden, wenn es

irgend in ihrer Macht liegt das

h der Hinweis auf eine Spur von

irm. Meine Briefe sind als unbe-

stellbar zurückgekommen. Wisse

Sie etwas über Ulis Aufenthalt?"
Sie schluckte, prebte die Hände inein-

ander und senile die Stirn. Ich
habe mich schon mit de verzweife-

lst Vorstellungen geplagt. Sein
Abschied war wie ein Abschied

vom Leben."

Ein Abschied vom Glück war es

auf alle Fälle. Tas hab' ich ihn,

dort drüben, ein paar Schritte von

hier, auf den Kopf zugesagt. Er
hatte eben den Mut nicht mehr,
an sein Glück zu glauben. So kam

er auf die :nsoIigsteii Gedanken."
Ich hatte auch nach Töberitz ge-

schrieben. Vergeblich. Wie jeder

Schritt, den ich getan habe."
Sie wissen, dab Uli auch sei

neu Namen abgelegt hat? Ja,
vielleicht mir eine Schrulle, immer-

hin erleichtert es ihm den Eingang
in den neuen Arbeitskreis, von dem

er sich so viel versprach. Er hat-t- e

zufällig noch die Papiere seine?
letzten Burschen, der im Baltikum
fiel."

Frid Bahlke? Unter diesem Na-me- n

ist er nach Töbcritz?"
Beversdorff blieb unentschlossen.

Nach Töberitz wollte er. Ja. Aber
durch irgendeinen Znsall ist er un-

terwegs hängen geblieben."

Sie haben ihn gesprochen?"

Gesprochen nicht. Gesehn hab'
ich ihn. Bon weitem. Er leitet
jetzt da dransten in Wcstend eine
Autoschlossern. Ich kenne zufällig
den Besitzer der Werkstätte. Reicher
Kerl, der ab nild zu im Klub mit-

spielt. Derselbe, der der ihm

auch die Wohnung am Kaiscrdamni
damals abgekauft hat. Es wird
wohl keine Stellung für die Ewig
keit sein. Aber nähern konnt' ich

mich ihm nicht mehr. Oder
noch nicht wieder."

Ich denke, Sie sind sein Freund,
Herr von Beversdorff?"

Ich halte mich dafür. Auch jetzt

noch. Tatsächlich. Aber Uli dürf
te anderer Meinung sein. Er
rang sich mit kurzem Entschlust zu

einem Bekenntnis durch. Ich bin
es doch selbst, gnädiges Fräulein,
der ihm damals sein Geld im Jen
durchgebracki: hat. Ich hoffte, es

auf demselben Weg wieder cinzubrin
gen. Mit Zinsen. Aber das Pech
klebt seitdem an mir. Und dar
um genierte ich mich, ihn wieder-an- -

ansprechen."

Gitta nickte nur. Sie erwiderte
kein Wort. Ties gebeugt sab sie

am Tisch und starrte ailf ihre ner-
vösen Hände. Das Licht der Hän-
gelampe weckte in einzelnen Teilen
ihres rostbraunen Haares goldene
Reflexe. Fast weist wirkte ihr (3c-lich- t.

Beversdorff sah scheu nach

ihr hin. Er wagte nicht, da?
Schweigen zu brechen.

Endlich erhob sich Gitta. Wie
erreiche ich die Werkstätte?"

Beversdorff machte ihr die noti-
gen Angaben. Aber Sie denken
doch nicht daran, gnädiges Fräulein,
etwa noch in der Nacht ..."

Tie Oftpreubin, die sich in ihrem
kleinen Hofslübchcn. noch angezogen,
aufs Bett gelegt hatte, kam herbei,
als sie das Rücken der Stühle hörte.
Gitta verabschiedete den Baron dan-ken-

Er enthielt sich also jedes
weitereil Zuspruchs und zog sich zw
rück. Frau Baldrigkeit schlug dem
Besuch vor, nun schon hierzubleiben.
Es war ein Uhr vorbei. Auf ir-

gendeine Fahrverbindung war nichl
mehr zu rechnen. Gitta sah aus
auf ihrem Stadtplan nach, überlegte
und nahm das Anerbieten der

an. Ein paar Stun
den Schlaf hatte sie dringend nötig
nach der unendlich langen Bahnfahrt.
Um sieben Uhr früh wollte sie auf-
brechen. Frau Baldrigkeit wies ihr
ein leeres Ziminerchen an und hals
llirmt dem Erforderlichsten für die
Morgentoilette aus. Sie hatte Mit-lei-

mit dem jungen Ding. Und
sie verstand einen Mann wie Herrn
von Kleist nicht: eine Braut zu ha-

ben wie dieses feine, liebe, bild-hübsch- e

Marjellchen und sie ntze,'
zu lassen.

XIII.
Der Volksredner halte sich heiser

geredet. Ueber den neuen Tarif
liebe sich stundenlang, tagelang,

verhandeln. Den ganze
Abend wich Lüttjen nicht von seiner
Seite. Sie gingen dann auch, als
die verhastten Grünen" endlich ein
schritten und die Schliebiing des
Ausschert durchsetzten, gemeinsam
he'im. Lüttjen hatte in seiner

noch eine zweite
Schlafstelle zu vergeben, und Mei-
ner war wieder ohne Obdach. Ih
Plan stand fest. Helmcke mustte lh
nen nicht mir die Geiieralstreiktag"
sondern auch die sechs Teilstreiktag
vor dem allgemeinen Ausstand naC
dem neuen Tarif bezahlen. W.v

neun Uhr früh wollten sie auf den
Holzplatz zum Bureau ziehen. Wenn
die Kasse dann noch keine Anwei

sung hatte, dann sollten die Schrei
berseeleu dort was erletzen !

AIs sie die Wirtschaft verlieben
und an der geschlossen daliegenden
Werkstätte vorbeikamen, entdeckten
sie eine städtisch gekleidete junge
Frau, die unruhig zwischen der
Schlosserei und der Spandauer
Ehaufsee hin- - und herging.

Zögernd kam sie jetzt auf sie zu.
Sie sagte: wann wohl die Werkstät-t- e

hier geöffnet würde?
Lüttjett schob seine Stummelpfei-f- e

in den linken Mundwinkel und
spie durch die Zahnlücke. Gar
nicht," sagte er. Tamit is fertig."

Tie Fremde nahm einen schüchter-
nen Anlauf. Wo sie den Leiter der
Werkstatt wohl treffen könne?

Tie beiden sahen einander feixend
au. Einen Leiter gebe es über
Haupt nicht. Hier hätten sie jetzt

alle die gleichen Rechte. Wie er denn
heisten solle?

Fritz Bahlke."
Lüttjen zuckte die Achseln. Ach

der? Ja, der sei gestern abend
init dem Brütt" nach Neubabels,
berg abgezogen, um den Alten ab
zuholen. Aber damit wollte er
auch Feierabend machen, das heibt
die Arbeit niederlegen. Vielleicht
sei er jetzt noch in seiner Schlafstelle.
Ta müsse sie voni Spandaiier Berg
in den Friedhofsweg abbiegen und
bei der Frau vom Steinmetzen nach
fragen.

Gitta dankte und folgte der ange-
gebenen Richtung.

Die beiden stießen sich an, indem
sie ihr nachsahen. Eine ganz Fei-
ne hat er, der Bahlke!" Vor sich

schoben sie sich den Berg hin-

unter, langsam hinter ihr herge-

hend. Als sie sich von der Chans
see abwandte und den Weg zum
Steiilmetzengeschäft einschlug, pfiffen
sie einen Gassenhauer, dessen Text
Gitta zum Glück nicht kannte.

Und nun sah Gitta das armselige
Heim, in dem Uli mit dem Thürin-
ger gehaust hatte. Misttrauisch mu-
sterte Orjes Landsmännin den

Sie konnte den Wert
des eleganten Kostüms, der feinen
Schuhe, der Strümpfe und Hand-schuh- e

wohl abschätzen. Tas ist ja
'ne ganz Gefährliche!" dachte sie bei
sich. Zögernd gab sie Auskunft.
Gestern abend sei der Bahlke zum
Schlafen nicht hergekommen: aber
seine Sachen hingen noch alle da.

b sie warteil dürfe?" fragte die
Fremde. Noch zögernder willigte
die Thüringerin dann ein. Aber
sie kam ab irnd zu all der osfenge
bliebenen Tür vorbei, während sie
ihre Küche in Ordnung brachte, und
hatte ein Auge auf die Fremde. Die
fast unbeweglich am Hoffenster, dnrch
daS man über die Gärten vom Kran-
kenhaus und den mächtigen Friedhof
hinweg die Aussicht ins Spreetal
hatte. Hellte rauchten die Schlote
von Sieniensüadt wieder: man hör-

te auch die Sirenen.
Kur; vor zehn Uhr kam Uli vom

Bahnhof Westend her in seine Be-

hausung.
Tieferschüttert sah er Gitta.
Die Steinmetzen frau wollte ihm

noch allerhand Erklärungen geben,
aber er winkte ihr wortlos ab. Sie
wlinderte sich darüber weniger als
über die sreinden Kleider, in denen
er hier ankam,- - den feinen Sport-anzii- g,

den bunten Selbstbinder, die
llenen braue Schuhe, die Sport-
mütze. Er sah aus wie ein vor-

nehmer Engländer oder wie die an-der- n

feinen Herren, die drüben im
Golfklub verkehrten. Schon immer
hatte sie das Gefühl gehabt, das:
Orjes Schlafkamerad aus ganz an
dern Kreisen stammte und eigentlich
gar nicht hierhergehörte; aber es liest
sich ja nichts gegen ihn sagen, denn
er war ordentlich mit seinen und ih-

ren Sachen, war solid, war Pünkt-lie- h:

nur eben so recht vertraut konn
te man nicht mit ihm werden. Die
Tür vom 5iiichenflur war nun ge
schlossen, und es fiel ihr nicht ein.
etwa zu horchen. Aber dann und
wann, wenn sie bei der Arbeit vor-

bei mubte, schnappte sie doch dies
und das auf. Tu liebes Herrgöt-tel- ,

ein Liebespaar, es war doch

eben in allen Ständen das Gleiche.

Eine kleine Notlüge gebrauchte
Gitta. Sie wollte uicht eingestchen.

dast sie' die weite Reise eigens unter-
nommen hatte, unk ihn noch einmal
zu sprechen. Irgendein Auftrag an
das Ministerium, mit dem Pa ver-

handeln ninstte, diente ihr als Vor-wan-

Sie inustte auch gleich wie
der den Abendzug benutzen, um uacl
der Schweiz zurückzukehren. Ten

ees Hatte für seinen Bruder Eor-neli- s

eilige Geschäfte in Tresden
und konnte Pa nicht lä

W Gesellschaft leisten.

So sprachen sie denn im Anschluf;

,'arau über die Gesundheit von Pa.
Gitta beriet tete. Sie Halte sich

nieder auf den StroHstulil an, Fen
ier gefetzt. Langsam stillten sich

hre blauen Augen mit Tränen.
Ach, Uli." jagte sie da,, und

zwang siel, zu einem Lächeln, ich

,in nicht hergekommen, um dir s

vorzuweineu. Blos; noch ein
mal sehen wollt' ich dich. Wei!
ich nun doch einmal hier in de,

Stadt war. Und um dir zu Zagen:

Tu hast mich vielleicht doch

ein wenig unterschätzt."

Da? sagst du dn!" Uli suhl-
te ein Wü.gen in sei::er Kehle. Ich
hab' dich in meinem Leben als den
groben Feierlag empfunden. Im-we- r.

Und so beschämend war's für
mich, dast ich verdammt sein sollte,
dir immer nur von meiner Not zu
sprechen."

WirtschastSsorgen. Nun ja, ich

hab' sie noch nicht kennen gelernt.
Aber wie viele Paare die sich lieb ha-

be, fangen klein an, ringen sich

durch !" Sie hatte sich umge-

wandt. Fröstelnd zuckte sie zusam-

men, als ihr Blick die armselige
Einrichtung streifte. Es wäre ja
auch gar nicht nötig. Uli, dast du
gleich in so eine Umwelt flüchtest.

Für einen Mann wie diel, gab' es
doch lmndert andere Möglichkeiten."

Gib' mir eine, Gitta, nenne mir
eine: ich hab' alle versucht."

Ich hab' nlit Pa gesprochen. Cor-neli- s

hat ihm ausgeliolsen. Die
Regierung musz sich für Pa ja ein-

setzen. Tann bekommt Cornelis al-

les zurück. Und Pa bietet dir an
. . . Aber nein, Uli, ach. nun
machst du gleich wieder das eisige

Gesicht." Sie warf sich mit den Ar-

men über die Stuhllehne und wein-

te.

Er schalt sich innerlich. Er kämpf-
te gegen sich. Und tiefes Mitleid
empfand er mit ihr. Aber der neu-

en Lockllng zu folgen, war ihm un-

möglich. Er konnte sick nicht aus
der Tasche derer unterstützen lassen,
denen er eine nnbegneme Last war.
Gewiß. Pa war diskret, er würde
darüber schweigen, solange es zu
verschweige war. Aber eines Tages
entdeckte Eornelis oder Olga oder
Kees den Zusammenhang und
dieser Temütigung wollte Uli sich

nicht aussetzen. Sich nicht und
auch nicht Pa.

Tu hast deinen Stolz, der nach
Liebe nicht mehr fragt," sagte Gitta
mit einem zerbrochenen Klang in der
Stimme, ich hatte meine Liebe, die
ihren Stolz geop'ert hat."

Gitta !"

Sie schluckte, schüttelte abwehrend
den Kopf. Hast recht, Uli. Tas
Herz nicht mehr weich machen. Es
must geschieden sein." Sie hatte
die Handschuhe aufs Fenstersims ge-

legt und mühte sich, den Ring, den
er ihr in Berchtesgaden geschenkt,
vom vierten Finger abzustreifen. Sie
hatte ihn Tag und Nacht getragen,
immerzu: es bedürfte einer schmerz-

haften ?lnstrengung, ihn freizube-
kommen. Stumm reichte sie ibil
Uli hin.

Da packte es ihn'. In jäher
siel er vor ihr nieder,

umklammerte sie, preßte seine Lip-
pen, seine Zähne auf ihre Hand.
Ein innerliches Schlnchzen wollte
sich Bahn machen. Aber er flüster-
te nur ihren Namen, ganz tonlos
wieder und wieder.

Ich bleibe dir gut, Uli," sagte
sie. Und gute Wunsche begleiten
dich immer. Und wenn du dein
Ziel erreichst, so wie dil es brauchst,
dann werde ich glücklich sein, davon
zu hören. Lebe wohl, Uli."

Sie nahm ihren Ring, den er
langsam vom Finger gestreift hatte,
und liest ihn in ihr Täschchen glei-

ten. Stumm lächelnd - winkte sie

ihm noch einmal zn. Ging langsam
zur Tür. Aber drausten im Gang,
auf der Treppe, mnbte sie rasch bei-

de Fäuste begen den Mund Pres-
sen, um ein wehes, schmerzliches Wei-

nen nicht laut werden zu lassen.
Und sie eilte, eilte, um das Haus
zu verlassen, die Ctrabe, die Stadt.

Uli kranite feine Siebenfachen zu
sammen. Alles, was er besäst, ging
in seinen Nucksack. Ten Stock, den
Orje ihm als Abschiedsgeschenk zu-

rückgelassen hatte, einen Ziegenhai'
ner, hängte rr an den Arm.

Nun geht's weiter," sagte er zu
der Thüriugeriil und zwang sich,

ruhig und gelassen zu wirken. Tie
kleine Rechnung war rasch beglichen.
Wohin er sich jetzt wenden wollte,
darüber sprach er zu seiner Wirtin
nicht. Sie nahm wohl an, dast er
den alten Plan ailfnahm, zur

Siedelnng zu gehen. Aber
ihn trieb es jetzt fort aus der Nähe
der Volksredner. der Lüttjen und
ihresgleichen fort aus der Nähe
der Helmcke und der Vilnbleute seiner
Art. Er wollte zu seinem

Orje nach Thüringen.
Wollte sehen, wie der dort das Le-

ben angriff, m Zufriedenheit zu
finden. Mit Gitta schied aus seiner
Welt das letzte, was ihn noch an
glückliche Zeiten erinnern konnte,

Tie Thüringerin stand eben auf
dem Treppenabsatz, als er mit Müt-
ze. Wanderstab und Rncksack ans die
Wanderung ging. Ein Tankschön
für alles", ein Händeschüttelii.

Taun verliest auch er das Haus,
die Straste. die Stadt . . .

XIV.
Auf dem Holzplatz von Helmcke

am Westender Bahnhofsgebäude
herrschte seit neim-Uh- r großer
trieb. Gearbeitet wurde freilich
noch nicht, nur verhandelt. Meist-ner- ,

der Volksredner führte Aas
ort. Er hielt alle Reden noch ein-mal- ,

die er am Abe," zuvor gehal-te-

hatte, denn es waren ja welche
hier, die sie noch uicht gehört hatten.
Tie Nutzailwendling Hiest, Helmcke

mußte zahlen. Und damit warv.
schließlich alle einverstanden.

Lüttjen berichtete zwar, daß Vchl-k- e

gestern abend die Nachricht aus
Neubabelsberg gebracht hätte, Helmc-

ke werde alle beschlossenen Forderun-
gen erfüllen. Aber im Bureau
wußte keiner, wie hier üblich, nähe-re- n

Bescheid. Auch Helmckes äugen-blicklich- er

Aufenthalt war unbekannt.
Tie Babelsberger Hausdame gab am
Fernsprecher an. Heimele habe ,ich
gestern gegen acht ltt,r mit dem Ber-lin- er

Auto abholen lassen, um uach
dem Geschäft zu fahren: er habe
auch in der Reisetasche Geld für die
Auszahlung mit sich geführt: aber
zurückgekehrt sei er bis zur Stunde
noch nicht. Vom Bureau aus wur
de bei Fräulein Strubel am Kaiser-däm- m

angefragt. Aber auch von
dort war keinerlei Auskunft zu

Der Volksredner witterte nur wie
der einen neuen Schachzug. Da tauch-t- e

urplötzlich ein Gerücht auf. das
die Stimmung unter der Arbeiters-
chaft mächtig beeinflnstte. Eine
Anfrage der Polizei im Geschaftsbu-rea- u

war das einzige Tatsächliche,
das dem Gericht Nahrung gab. Al-
les weitere besorgte dann die Lust
am Klatsch und an der Aufregung.

Es hieß: Helmcke sei in der Nacht
auf der Havelchaussee mit dem Auto
verunglückt. Er sei mit gespalte-
nem Schädel aufgefunden worden.
Das Auto der kleine Brütt",
den Fritz Bahlke gesteuert hatte,
in Trümmern.

Nun sah sich alles nach Bahlke
um. Es war ausgefallen, dast er
gestern abend an der groben Ver-
sammlung nicht teilgenommen hat-
te. Seine Arbeitskollegen Meiß-
ner und Lüttjen hatten ihr von An-

fang bis Ende beigewohnt.
Ob Bahlke mit vernnglückt war?
Die Gerüchte schwollen an, verän-

derten sich, nahmen ganz abenteuerl-
iche Formen an.

Nein, hieß es später, es handelte
sich um keinen Aiitounfall, es han-
delte sick, um ein Kapitalverbrechen.

Ein Chauffeur aus Schwaneuwer-de- r

hatte die erste Kunde von dem
Ereignis an die Zehlendorfer Poliz-

eiwache weitergegeben. Im Mor
gengrauen hatte eine behördliche Be-

sichtigung der Strecke stattgefunden,
lind hierbei hatte sich ergeben, daß
ein Raubmord vorlag. Die Mord-
kommission ward benachrichtigt. Die
Versuche mit Spürhunden, die sosort
angestellt wurden, blieben ergebnis-
los: die ganze Niederung an der
Havel stand nach den Regengüssen
des vorigen Abends unter Wasser,
und auf der Chaussee hatte das Un-

wetter jede Spur getilgt.
Die Leiche des Holzhändlers war

beschlagnahmt worden. Erhebungen
fanden bei der Hausdame in

und auf dem Charlotten-
burger Holzplatz statt. Tie Gelder,
die dem ermordeten Helmcke ge-

raubt worden waren, nahmen in den
Berichten von Mund zu Mund eine
immer phantastischere Höhe an. Man
sprach nun schon von Millionen. Dar-
über lachten freilich alle, die Helmc-

ke als übervorsichtigen Mann kann-
ten. Ter schleppte in so unsicherer
Zeit gewiß nicht mehr Geld, als
unbedingt nötig war, ins Bureau
mit. Es sei denn, meinte ein
ganz Schlauer, daß er vorgehabt
habe, Kapitalien heimlich irgendwo-
hin zu verschieben, weil sie ihm in
seinem Babelsberger Geldschrank
jetzt vielleicht noch unsicherer erschie-

nen als auf der Bank.
Tie Vertrauensleute der versehn:-dene- n

Betriebe, die Helmcke unter-
halten hatte, setzten es durch, daß
die Kasse auf dem Holzplatz sich die
zur Auszahlung der Löhne für die
Streiktage erforderlichen Bankgelder
verschaffte. Nadem dieser wich-

tige Punlt der Tagesordnung erle-

digt war, beruhigten sich die eifrig-
sten Redner. Selbst Meißner und
Liittsen, die ein im Verhältnis znr
Wichtigkeit ihrer Werkstätte über-raschend-

Agitationsfieber gezeigt
hatten, zogen, znr Kantine ab. Hier
wurden nun die einzelnen kriminalis-

tischen Wendungen des Falles Helm-ck- e

niit brennender Anteilnahme ver-

folgt.

(Forlsetzung folgt.'

Valiabt.

?ct Iager-Tcpp- I hat a Aua'
'.'Ins 's Llcrl drcnt beim Wirt;
As Teandl siahgt 'n aa ganz gern.
Toch tuet 's lmlt so schciert.

,vcnt da Teppl wieder ei'.
oa Gast is suiislen da.

W'fchlt'ind nimmt 'r d' Zupfgeign von
da Wand

Und fmiut ,iö Singet n:

..A Teaudl. bütf not lmsserln mag.
Miimnt in die Holt' nanz g'lvist.
Weil 's auf der Welt 'm Himini sch
Pfe-ilgra- nusg'lvicha is.

Wenn i ix 'ml'rrs .Teandl waar'. j

Ting min Milch und Blnat. '

?ta ivanr' i D'r fei meiner Eeel' !

Vlvst van, 'm Seppl guat.
;t

Doch weil i halt da TeppI bin. ,

il'uifj i schü Ivart'n stad.
Bis doch vielleicht a Madl no'
Äa so an Einfall hat."

so singt da Bua. as Everl lacht.
Und i wett' zwo Maß Bier:
Züm Tchluh kriagt doch der Spihbua

no'
An saftlg'n Schmatz von ihr.


